






 

Aale: Fische ohne Sex?

Schon kluge Köpfe wie Aristoteles standen 
vor einem Rätsel: Niemand hatte je einen 
Babyaal gesehen und schon gar keiner die 
Paarung von Aalen beobachtet. So nahm 
man eben einfach an, dass Aale sich spon-
tan aus Sand oder Schlamm bilden. Glück-
lich war der alte Grieche über den Quatsch 
sicher nicht. Recht viel gescheiter wurde 
man auch in den folgenden Jahrhunderten 
nicht. Plinius der Ältere verzweifelte am 
Thema ebenso wie später der geniale Sys-

tematiker Carl Linnaeus. Im Mittelalter 
glaubte man, dass Schlangen von Aalen 
begattet werden. Auch woher ein Fisch 
namens Aalmutter seinen Namen hat, wird 
sich der geneigte Leser wohl denken kön-
nen! Naja, aber auch Theorien, dass die 
Aale sich durch Reiben an Felsen teilen, 
waren nicht recht viel klüger als die Idee, 
dass sie einem ganz speziellen Morgentau 
im Mai und Juni entspringen. Manche die-
ser Einfälle waren schon ziemlich verzwei-
felt: Man hatte noch nie einen Aal mit Eiern 
oder Spermien im Körper gefunden! Im 18. 
Jahrhunder t wurden im ital ienischen 

Comacchio eine unglaubliche Anzahl aus-
gewachsener  Aale gefangen und ausge-
nommen. In keinem einzigen fand man 
aber Eier! Wieder einmal war man mit dem 
biologischen Latein am Ende und beschloss 
bis auf weiteres, dass die Aale halt einfach 
geschlechtslos sind. Was solls! Man kann 
sich nicht um alles kümmern!

Und sie pflanzen sich doch 
geschlechtlich fort!

Kein Geringerer als ein später für seine 
Psychotherapie berühmter Arzt beschäf-
tigte sich Ende des 19. Jahrhunderts wis-

Links: Einäugiger Aal. Oben: Ein junger Aal in dichtem Bewuchs

Ein Babyaal, genannt Weidenblattlarve

Arten: In Europa eine Art
Lateinisch: Anguilla anguilla
Englisch: Eel
Länge: Bis 130 cm, meist 40- 80 cm 
Aussehen: Schlangenähnlich
Nahrung: Alles was sich bewegt und ins Maul passt
Verwechslungsmöglichkeit:  Im Süßwasser Neun-
augen, im Meer Conger- und andere Aale
Beste Beobachtungszeit: Dämmerung und Nacht

 Aale

Fotos:  links: © Silvana Gueffroy, Mitte: © Norbert Feuerstein,  rechts: © Wikipedia39
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senschaftlich mit Aalen. Die Publikation 
erschien im damals zu Österreich gehö-
renden Triest. Trieben Siegmund Freud 
etwa die damaligen Erkenntnisse über die 
Geschlechtsorgane der Aale auf seine 
bekannte Couch? Etwas Licht kam erst ins 
Dunkel, als der dänische Biologe Johannes 

Schmidt 1904 winzige Aallarven nördlich 
der Bermudas entdeckte – zuvor hatte man 
man geglaubt, diese weidenblattförmigen 
Fischchen seien eine eigene Art. Dies sollte 
bisher aber die letzte große wissenschaft-
liche Erkenntnis über Aale bleiben. Bis 
heute weiß man nicht, wo genau sich Aale 

paaren und was da sonst noch so abgeht. 
Beobachtet hat dieses Schauspiel in der 
T i e f s e e  n ä m l i c h  n o c h  i m m e r  k e i n 
Mensch!

Ziel Sargassosee

Die meisten Aale in unseren Gewässern 
werden von Fischern eingesetzt. Hier fühlen 
sie sich sichtlich wohl und fressen sich 
über die Jahre reichliche Fettreserven an. 
We r d e n  d i e  s o g e n a n n t e n  G e l b a a l e 
geschlechtsreif, was bei den Weibchen 
nach 12-15 Jahren und bei den Männchen 
nach 6-9 Jahren der Fall ist, dann geschieht 
etwas Seltsames: Auf ein unbekanntes Signal 
hin hören sie auf zu fressen, verlassen ihre 
bisherige Heimat und ziehen zielstrebig 
dem Meer entgegen. Viele Gefahren lauern 
auf der weiten Reise: Kraftwerke und Wehre 
müssen bewältigt oder umgangen werden. 
Jäger haben es überall auf sie abgesehen: 
Menschen mit Angelruten und Netzen, 
Hechte, Haie, Kormorane und Belugawale, 

Aale sind regelmäßige Begleiter bei Nacht-
tauchgängen.

Bilder: oben: © Checkfish, unten: © academic.ru

Von der Sargassosee aus wandern die jungen Aale zurück in ihre Heimat Europa und wachsen 
dabei von 10 auf 45 Millimeter heran.
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Vor ihrer langen 
Wanderung fressen 
sich Aale Fettreser-
ven von 30 Prozent 
ihres Gewichts an

Gelbaal

Blankaal mit deutlich vergrößerten Augen

Bilder: links oben: © Harald Mathä, links unten: © Jeannine_Andre,  Mitte: © HeikoBilder: groß: © ThomasMaler, rechte Bilder:  ©  WolfgangHauer
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um nur einige zu nennen. Es zieht die Blan-
kaale dorthin, wo sie geboren wurden: In 
die Sargassosee vor Nordamerika. Für die 
mehr als 5.000 Kilometer lange Reise quer 
über den Atlantik sind sie ein Jahr unter-
wegs. Ohne zu fressen, wohlgemerkt! Der 
Körper muss sich zudem von Süßwasser 
auf salziges Meerwasser umstellen. Das ist 
physiologisch gar nicht so einfach. Und, 
der Körper stellt sich auf die Produktion 
von Eiern und Spermien um. Am Ende ihrer 
Kräfte erreichen sie ihr geheimnisvolles 
Ziel, wo sie sich mit letzten Kräften paaren 
und danach sterben. Zurück bleibt die 
nächste Generation in Form von befruch-
teten Eiern. Den frisch geschlüpften Aal-
kindern, Weideblattlarven genannt, steht 

nun eine weite Reise bevor.Dorthin, wo 
ihre Eltern herkamen, sollen nun auch sie 
schwimmen: Über Jahre mit dem Golfstrom 
quer über den Atlantik und dann den einen, 
ganz bestimmten Fluss wandern die Glas-
aale hoch.

Warum die weite Reise?

Diese Frage kann niemand mit Sicherheit 
beantworten. Eine Theorie stützt sich dar-
auf, dass im Urkontinent Pangaea Amerika 
und Europa dicht aneinander lagen. Im 
Laufe der Erdgeschichte drifteten sie immer 
weiter auseinander. Einst lagen die Paa-
rungsgebiete der amerikanischen und 
europäischen Ur-Aale sozusagen vor beider 
Haustür. Doch für jede Generation wurden 
die Wege von Europa aus in die Sargasso-
see ein kleines Stückchen weiter. Bis daraus 
5.000 Kilometer wurden. Die amerikani-
schen Aale haben es da besser. Ihr Weg 
blieb kurz. Beide Aalarten scheinen sich 
nicht zu vermischen. Sie unterscheiden 
sich nur in der Zahl der Rückenwirbel, 
äußerlich sehen sie gleich aus. Auch wan-
dern „unsere“ Aale immer brav den weiten 
Weg zurück nach Europa und emigrieren 
nicht nach Amerika.
Heute weiß man, dass die Sargassosee 
weltweit nicht das einzige Paarungsgebiet 
ist: Im Indischen Ozean und im östlichen 
Pazifik finden sich fünf weitere dieser 
geheimnisvollen Plätze.

Nahrung

So ekelig die Szene in der Verfilmung von 
„Die Blechtrommel“ von Günter Grass auch 
ist, in der sie aus dem verfaulten Tierschä-
del flutschen: Aale sind keine Aasfresser, 
sondern nutzen den Schädel wohl nur als 
Versteck. Aale bevorzugen frische Beute, 
die sie nicht nur sehen, sondern in der 
Nacht auch riechen können. Die röhren-
förmigen Nasenlöcher machen es möglich, 
einzelne Moleküle zu erkennen und sogar 
dreidimensional zu riechen. Wer eine so Die Färbung kann je nach Gewässer variieren.

Bild: © AliKamel42
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Rote Meer
www.cdws.travel

Alle Farben des Regenbogens und tausende mehr finden Sie im wundervollen Roten 
Meer. Buchen Sie Ihre Taucharrangements mit einem Mitglied der CDWS für ein Maximum 
an Sicherheit und Vergnügen. Auf www.cdws.travel findet sich eine Liste aller legal 
operierenden Tauchunternehmen am ägyptischen Roten Meer.

Foto: Kimmo Hagman

Orange in allen 
Schattierungen: 
Tauchen Sie ein in das



feine Nase hat, frisst kein stinkendes Aas, 
sondern liebt frischen Fisch!

Die letzten ihrer Art?

Der exzessive Fischfang entlang der euro-
päischen Küsten ist einerseits ein Problem, 
da die ankommendenden Glasaale in 
Unmengen aus dem Meer gefischt werden. 
Andererseits werden einige gefangene 
Jungaale wieder in Binnengewässern aus-
gesetzt, die sie vielleicht nie erreicht hät-
ten. Umweltverschmutzung ist ein weite-
res Problem: Im Fettgewebe reichern sich 

Gifte wie Spritzmittel aus der Landwirt-
schaft, aber auch Hormone an. Braucht der 
Aal seine Fettreserven auf seiner langen 
Reise in die Sargassosee auf, gelangen diese 
Gifte in den Kreislauf. Sie schwächen und 
schädigen ihn. Er wird davon unfruchtbar 
oder stirbt. Eine weitere Gefährdung sind 
verbaute Flüsse. Die Turbine eines Lauf-
kraftwerks macht aus einem reisenden Aal 
im Handumdrehen Sushi. Noch bedrohli-
cher ist der weltweite Klimawandel und 
die damit zusammenhängenden Verände-
rungen der Meeresströmungen. Ohne den 
Golfstrom wird es wohl kaum ein Jungaal 
bis nach Europa schaffen. Besatz hin oder 
her: Der europäische Aal ist vom Ausster-
ben bedroht. Die Zahl der an unseren Küs-
ten ankommenden Jungaale ist in den 

letzten Jahrzehnten dramatisch gesunken. 
Die Nachzucht misslingt bis heute kläglich. 
In wenigen Jahrzehnten wird es den euro-
päischen Aal wohl nicht mehr geben!

Fett, aber lecker!

Aal ist zwar sehr fett, geräuchert aber eine 
Delikatesse. Daher ist der Fisch unter Ang-
lern  und Feinschmeckern sehr begehrt. 
Vielleicht, weil man auf ein fettreiches Mahl 
ein fettspaltendes Stamperl  Schnaps 
braucht? Prost und Petri Heil! Interessant: 
Nicht einmal die Sushi-versessenen Japa-
ner essen rohen Aal: Sein Blut enthält ein 
Neurotoxin, das erst durch Kochen oder 
Räuchern seine Giftigkeit verliert.   HM

Den Tag verbringen Aale gerne im Schutz von 
natürlichen oder künstlichen Höhlen.

Schön zu erkennen: Die braune Tarnung oben 
und die helle Tarnung am Bauch.

Bilder: links oben: © NanicTihomir, links unten: © ChristophLechner

Fische - Krebse - Muscheln
in heimischen Seen und Flüssen
Wolfgang Hauer
Leopold Stocker Verlag, ISBN 978-3-7020-1143-7
2007, 231 Seiten, durchgehend bebildert und  
illustriert, 29,90 Euro

 Buchempfehlung
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Anzeige

Frankreich: 	   European Diving School
Spanien:  	   Euro Divers Cala Joncols 
Mallorca:	   Bahia Azul Diving
	   Dive & Fun Cala D´Or
	   Dive & Fun Font de Sa Cala 
	   Dragonera Divers
	   La Morena, Cala D´Or
	   Mero Diving, Cala Ratjada
	   Petro Divers, Porto Petro

Kreta:	   Blue Dolphin, Elounda
Kroatien:	   diving.DE Cres
	   Najada Diving 
	   Scuba Center SV Marina
	   Trogir Diving Center
Türkei:	   Pearl Diving Center
Gozo/Malta: 	   Calypso Diving Centre
	   Nautic Team Gozo
	   St. Andrew‘s Divers Cove Ltd.

Tauchbasen am Mittelmeer

Wählen Sie hier ihre Tauchbasis.

Die beste  
Seite des  
Mittelmeers
Die schönsten Tauchplätze des Mittelmeers –  
präsentiert von einigen der etabliertesten  
Basen des Mare Nostrum

  Euro Divers Cala Joncols

 European Diving School
 European Diving School

Dragonera Divers  

Petro Divers, Porto Petro

Mero Diving, Cala Ratjada

La Morena, Cala D´Or
Bahia Azul Diving

Dive & Fun Cala D´Or

Dive & Fun Font de Sa Cala

 Blue Dolphin, Elounda, Kreta

 diving.DE CresScuba Center SVMarina 

Najada Diving 

Calypso Diving Centre 
Nautic Team Gozo

St. Andrew‘s Divers Cove Ltd.

Pearl Diving Center 

 Trogir Diving Center



Bericht von Jan Langmaack

Wenn Rettungstaucher zu einem See kommen, 
ist die Stimmung meist beklemmend. Die Suche 
nach Vermissten, die wohl schwierigste Art des 
Einsatzes für diese Taucher, ist nur ein kleiner 
Teilbereich ihrer Arbeit. Doch wer sind diese 
Menschen? Mit welcher Motivation setzen sie 
sich diesem psychischen Druck aus? Sind es 
Adrenalinjunkies, Männer und Frauen mit eiser-
nen Nerven, die einen Kick suchen, Leute mit 
Helfersyndrom oder einfach Menschen, die mit 
ihren Kenntnissen ihren Beitrag zum sozialen 
Miteinander leisten wollen?

Nichts fÜr schwache Nerven
Rettungstauchen
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Ausbildung

Sporttauchen vs. Rettungstauchen

Immer wieder wird von einigen Sporttau-
chern angenommen, Rettungstaucher zu 
sein – dabei haben sie gerade mal in 
einem zweitägigen Stress & Rescue-Spe-
zialkurs eine fachliche Einweisung in die 
Eigen- und Fremdrettung für ihre Tauch-
gangsplanungen erhalten. Im offiziellen 
Sprachgebrauch sind Rettungstaucher 
Taucher, die für Organisationen wie ASB, 
DLRG, DRK, JUH, THW, Wasserwacht oder 
auch die Feuerwehr und Polizei als Ein-
satztaucher unterwegs sind. Der Aufga-
benbereich der Rettungstaucher umfasst 
unterschiedliche Einsatzoptionen wie 
Sicherheitswachen, die Absicherung von 

Veranstaltungen an Gewässern, Bergungs- 
und Suchaktionen, Umweltschutzmaß-
nahmen  und natürlich die eigene Aus-
bildung. Die Bezeichnung Rettungs- oder 
Einsatztaucher ergibt sich aus den jewei-
ligen gesetzlichen Regelungen der Bun-
desländer, die Katastrophenschutz und 
Rettungsdienst durch eigene Gesetze 
regeln. In NRW z. B. werden diese Taucher 
als Einsatztaucher betitelt, während sie 
in Berlin Rettungstaucher heißen.

Mit der Leine durch die  
Wasseroberfläche

Die Ausbildung zur Erlangung der Quali-
fikationen eines Einsatz- bzw. Rettungs-
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Ein Einsatztaucher untersucht die Schraubenwelle eines Schiffes (links). Seilkommunikation 
und die perfekte Beherrschung von Bergemitteln (z.B. Hebesack) gehören zur Ausbildung der 
Einsatz- und Rettungstaucher.



tauchers dauert zwischen einem und zwei 
Jahren, sollte jedoch spätestens nach 24 
Monaten abgeschlossen sein. Sie ist in 
den einzelnen Organisationen zwar teil-
weise unterschiedlich gegliedert, jedoch 
von den Inhalten ähnlich und regional 
durch unterschiedliche Schwerpunkt-
setzung, wie z.B. Bergseen, Hafengebiete 
oder Flüsse an die lokalen Gegebenheiten 
angepasst. Die Ausbildung umfasst rund 
100 Ausbildungsstunden bei den Hilfsor-
ganisationen. Die Grundlage hierbei ist 
die Gesetzliche Unfallversicherung (GUV 

R-2101). Die DLRG unterteilt ihre Ausbil-
dung in zwei Stufen: Der Einsatztaucher 
Stufe 1 der DLRG beherrscht Such- und 
Bergungsverfahren. Der Einsatztaucher 
Stufe 2 wird an Unterwassergeräten wie 
Säge und Bohrhammer zusätzlich ausge-
bildet. 
Die theoretischen Inhalte der Einsatztau-
cherausbildung umfassen neben der Tauch-
medizin und Tauchphysik auch gesetzliche 
Grundlagen wie z.B. die Garantenstellung, 
die zu verwendende Ausrüstung, Einsatz-
verfahren und -grundlagen. Die Verwen-

dung einer Signalleine als Sicherungs- und 
Kommunikationsverbindung zwischen dem 
Taucher und seinem Signalmann an der 
Wasseroberfläche ist ebenfalls essenzieller 
Bestandteil der theoretischen und prakti-
schen Ausbildung. In Einzelfällen findet 
die Kommunikation mit dem Oberflächen-
personal über eine Sprechverbindung an 
der Vollgesichtsmaske statt. Aspekte der 
praktischen Ausbildung sind neben Tau-
chen und Signalleinenführung der Umgang 
mit verschiedenen Arbeitsgeräten wie 
Hebesack und Vollgesichtsmaske. Gleich-
zeitig ist eine körperliche Grundfitness 
zum Absolvieren leichter bis mittelschwe-
rer Arbeiten unter Wasser erforderlich. 
Hierbei unterliegen alle Einsatztaucher der 
Unfallverhütungsvorschrift der Berufsge-
nossenschaft (BGV-C23). Das Vorbereiten 
und Durchführen von Einsätzen in unter-
schiedlichen Szenarien wird sowohl in der 
Hallenbad- wie auch Freiwasserausbildung 
regelmäßig geschult. Ist unter Trainings-
bedingungen im Hallenbad ein Automa-
tismus in den Abläufen zu erkennen, wer-
den nach und nach die Bedingungen 
erschwert und realitätsgetreuer gestaltet. 
Tauchen bei Dunkelheit, Strömungen,  in 
unbekannten Gewässern, in Hafenanlagen 
und schließlich auch allein bereiten die 
Einsatztaucher auf mögliche Einsatzgebiete 
vor. Geschicklichkeitsübungen wie das 
Antauchen und Anlegen des Tauchgerätes 
in drei Meter Wassertiefe, leichte Unter-
wasserarbeiten, Such- und Rettungsübun-
gen sowie kombinierte Übungen sind 
neben den oben beschriebenen Inhalten 
ein Teil der praktischen Prüfung. Die the-
oretische Prüfung, die am Ende der Aus-
bildung steht, umfasst die Abfrage aller 
vermittelten Kenntnisse. Eine kontinuier-
liche Aus- und Weiterbildung nach dem 
Lizenzerwerb zum Einsatztaucher ist eine 
Selbstverständlichkeit, und nur das regel-
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Knotenkunde und das knüpfen  
verschiedenster Knoten wird auch  
unter Wasser ständig trainiert. SMART DIVING

FINDE DEIN TOTAL DIVING SYSTEM

SUBGEAR_Anzeige_2011_UW-2.indd   1 28.11.10   16:08



mäßige Training ermöglicht, sowohl phy-
sisch wie auch psychisch den Anforderun-
gen gewachsen zu sein und zu bleiben. Im 
Ernstfall muss ein sicherer Tauchereinsatz 
gewährleistet sein. Dabei besteht für den 
Taucher der Kontakt zur Außenwelt ledig-
lich durch den Signalmann. Dieser führt 
ihn insbesondere bei fehlender Sicht durch 
das Gewässer und stellt daher letztendlich 
das „Auge“ des Tauchers dar. Somit kommt 
ihm eine besonders verantwortungsvolle 

Aufgabe zu. 
Zehn Tauchgänge unter Einsatzbedingun-
gen müssen pro Jahr absolviert werden, 
diese dürfen die maximale Einsatztiefe von 
30 Metern nicht überschreiten. Die Aus-
bildungen bei den behördlichen Einrich-
tungen (Polizei und Feuerwehr) werden 

nach eigenen Dienstvorschriften wie Poli-
zeidienstvorschrift PDV 415, Feuerwehr-
dienstvorschrift FwDv 8 usw. geregelt. 

Die Suche im Nichts  
nach dem Etw as...

Die wohl schlimmste Erfahrung, die man 
als Taucher machen kann, ist die Begeg-
nung mit einem Toten unter Wasser. Die 
Vorstellung, in einen See zu steigen bei 
Sichtweiten unter einem Meter, Kontakt 
zur Oberfläche nur durch eine Leinenver-
bindung, auf der Suche nach einer ver-
missten Person, ist für viele Menschen 
eine wahre Horrorvorstellung. Einsatztau-
cher setzen sich bewusst diesen psychi-
schen und physischen Belastungen aus, 
stehen zu jeder Tages- und Nachtzeit auf 
Abruf bereit, sind die „freiwillige Feuer-
wehr unter Wasser“. Worauf beruht ihre 
Motivation?
Eine Suche nach einem Vermissten mit 
einem Leichenfund abzuschließen, so 

schlimm dies ist, heißt auch, eine quälende 
Ungewissheit für Angehörige zu beenden 
und ihnen die Möglichkeit zu geben, die 
Situation zu verarbeiten. Dieses ist ein 
großer Motivationsfaktor, wie mir Einsatz-
taucher berichteten. Trotz alledem fährt 
bei jedem Einsatz die Hoffnung mit, bei 
einer Personensuche nicht eine Leiche zu 
finden, sondern –so unwahrscheinlich 
dies in den allermeisten Fällen ist – ein 
Menschenleben zu retten. Insbesondere 
bei Kindern konnten schon erstaunliche 
Rettungsaktionen auch nach über 30 
Minuten ohne Luft unter Wasser doku-
mentiert werden. 

Menschen  
wie du und ich

Rettungstaucher kommen zum Einsatz 
wenn Personen, häufig Sporttaucher, in 
einem Gewässer vermisst werden, um den 
Angehörigen und Freunden die quälende 
Ungewissheit zu nehmen. Dafür opfern 
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Apnoe-Übungen sind ein wichtiger Bestandteil der Ausbildung.

Auch ohne Maske müssen die  
verschiedensten Knoten beherrscht werden.



sie ihre Freizeit, strapazieren ihre Nerven 
und riskieren manchmal sogar ihr Leben, 
ohne Gegenleistungen einzufordern. 
Ich hatte die Möglichkeit, die Taucherein-
satzstaffel ( TES) des Arbeiter-Samariter-
Bundes (ASB) eine zeitlang beim Training in 
der Halle und im Freiwasser zu begleiten. 

Ein Donnerstagabend im Kieler Schwimm-
bad – etwa ein Dutzend aufgeschlossene 
Frauen und Männer unterschiedlichen 
Alters kommen zusammen, um ihre Fer-
tigkeiten und Fähigkeiten zu trainieren 
und zu verbessern. In zahlreichen Gesprä-
chen über ihre Intention, sich als Ret-
tungstaucher ausbilden zu lassen, wurde 
schnell klar: Es sind normale Menschen 
wie du und ich, die ihre eigenen Bedürf-
nisse gerne in den Hintergrund stellen, 
um anderen zu helfen. Keine Selbstdar-
steller oder Adrenalinjunkies, vielmehr 
ruhige, selbstreflektierende Taucher, Men-
schen, die einer ehrenamtlichen Tätigkeit 
in ihrem Interessengebiet des Tauchens 
nachgehen wollen – eine kontinuierliche 
Einsatzbereitschaft ohne finanzielle Ver-
gütung. Die ständige Möglichkeit, bei 
einem Einsatz eine begonnene Rettungs-
aktion möglicherweise als Bergungsaktion 
zu beenden, ist ihnen bewusst. „Teamwork 
ist das A und O“, berichtet der Gruppen-
leiter. Blindes Vertrauen und eine perfekte 
Harmonie im Team müssen gewährleistet 
sein, und das baut sich eben nicht von 
heute auf morgen auf. Dies ist ein Problem, 
mit dem viele Einsatztauchergruppen zu 
kämpfen haben, denn es kommen zu 
wenige nach, die langfristig ihre Motivation 
und Energie investieren. Das regelmäßige 
Training mit dem Job zu vereinbaren, um 
die Abläufe wieder und wieder zu studie-
ren und zu trainieren, damit sie im Notfall 

funktionieren, ist oft schwierig, was viele 
abschreckt. Dabei ist das Aufgabenspekt-
rum eines Einsatztauchers so vielfältig, 
dass Langeweile ein Fremdwort ist.

Zur Teambildung und nervlichen Entspan-
nung bilden auch Highlights wie das tra-
ditionelle Ostereier- und Weihnachts-
baumtauchen weitere Aktionen, um über 
das Vorhandensein einer lokalen Tauche-
reinsatzstaffel zu informieren und neue 
Mitglieder zu werben. Ein reges Gruppen- 
und Vereinsleben mit diversen weiteren 
Aktionen auch außerhalb des Wassers 
verspricht Spaß neben dem Ernst. Auf der 
„boot“ in der Halle 3, Stand D92 warten 
unter anderem Diane, Martin, Jörg und 
Sven von der ASB Einsatztaucherstaffel 
auf euch, um über die Tätigkeit in einer 
Tauchereinsatzstaffel zu berichten und 
euch Rede und Antwort zu stehen.  JL

Fotos: Jan Langmaack49
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Das Üben mit verdunkelter Maske  
(hier Knoten-Training) bereitet die  
Rettungstaucher auf schlechte  
Sichtverhältnisse vor.



Ich hasse Grabbler, Leute die ständig mei-
nen, sie müssten an der Ausrüstung ihres 
Buddys rumfummeln.  Gavin war so einer. 
Es ging schon am Strand los, als er meinte, 
ich hätte die Flasche noch nicht offen, um 
sie dann konsequenterweise zuzudrehen. 
Anschließend präsentierte er mir das Fini, 
das er natürlich vorher nicht angesehen 
hatte, um mir zu zeigen, ich hätte jetzt 
Luft. Als wir die Ausrüstung anhatten und 
einen Buddy-Check machten, wurde es 
nicht besser. Ohne auf meine Proteste zu 
achten, zog er an jedem verfügbaren Band, 
nahm einen tiefen Zug aus meinem Okto-
pus, und als ich schon hoffte es sei vorbei, 
packte er aus nicht nachvollziehbaren 
Gründen die  Flasche von unten und 
r a m m t e  m i r  d i e  e r s t e  S t u fe  i n  d e n 
Nacken. 

Hektische Suche

Unter Wasser ging es dann weiter. Kaum 
abgetaucht, zupfte er mich am Ärmel und 
deutete aufgeregt auf etwas hinter meinen 
Kopf. Als ich Unverständnis signalisierte, 
griff er an meine erste Stufe, rüttelte daran, 
zeigte dann auf seine, atmete aus und 
zeigte auf die Luftblasen. Ah! Mein Auto-
mat perlte etwas. Ich wollte eigentlich 
sagen, Gavin, das ist ein Sherwood, das 
machen die ersten Stufen da so, kein 
Grund zur Panik, beließ es dann aber bei 

einem ausdrücklichen OK-Zeichen. Das 
b e r u h i g t e  i h n  n i c h t  g a n z , d e n n  e r 
beschloss, in regelmäßigen Abständen 
meine Luft zu kontrollieren, wozu er sich 
mein Fini schnappte. Das machte er so 
lange, bis ich ihm eins auf die Finger gab. 
Trotzdem konnte er sich das Grabbeln 
nicht verkneifen. 
Zupf. Deut. Ja, Gavin, ich habe die Koralle 
gesehen. Zupfzupf. Energisches Deuten. 
Ja, Gavin, da sind Fische in der Koralle. 
Zupfzupfzupf. Wildes Fingergefuchtel. 
Jaaaa, Gavin ich sah, dass der eine Fisch 
an der Koralle knabberte, bis du ihn mit 
deinem Gezappel verscheucht hast. Zurück 
an Bord des kleinen Boots wollte ich ihm 
schon gründlich meine Meinung sagen, 
als er mich anstrahlte und in breitestem 
texanisch mitteilte, dies sei nicht nur der 
letzte, sondern auch beste Tauchgang 
dieses Urlaubs für ihn gewesen. Was soll 
man da noch sagen? 
Anderes Beispiel : Erich. Zugeteilt  von 
einem mitleidslosen Basenmitarbeiter, 
war er nie dort wo ich ihn vermutete oder 
wo er beim letzten Mal gewesen war, son-
dern überall – nur nie in Sichtweite. Mal 
links unten, dann rechts oben, dann direkt 
über mir, wo ich ihn erst nach einigen 
Verrenkungen fand. Dann ganz weg, weil 
er in eine Einkerbung getaucht war, ohne 
Bescheid zu geben. Ich war die ganze Zeit 
auf hektischer Suche. Und als wir aufge-
taucht waren, äußerte er sich auch noch 
über meinen hohen Luftverbrauch!

Pflüger, Knipser und Profis

Was kann man als Alleinreisender also 
machen, um den schlimmsten potenziel-

Der Buddy aus der Hölle

Bericht von Andreas Nowotny50
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Wer alleine, ohne festen Buddy reist, weiß wie schwierig es sein kann, einen Buddy zu finden, mit dem man auf Anhieb harmoniert. Zwar 
stellt man sich geistig darauf ein, dass es nicht so klappen wird wie mit dem Dauerbuddy im heimischen See, trotzdem hofft man, dass 
der nächste Buddy nicht wieder einer aus der Hölle ist ...



len Buddys zu entgehen und sie einem 
anderen zu überlassen? Im Idealfall wer-
den die Buddys erst auf dem Weg zum 
Tauchspot eingeteilt, eingeleitet von dem 
gefürchteten Satz „Wer hat noch keinen 
Buddy?“. Dies gibt einem die Gelegenheit, 
vorher die anderen buddylosen Taucher 
zu beobachten und so seine Wahl zu tref-
fen. Idealerweise fängt man damit am 
Abend vorher an der Taucherbar an, aber 
auch beim morgendlichen Zusammen-
treffen besteht Gelegenheit. 

D a s  W i c h t i g s t e  i s t  d a s  p e r s ö n l i c h e 
Gespräch. Handelt es sich um einen Ange-
ber oder ein total verschüchtertes Mäus-
chen, sollten sie von der Liste der poten-
ziellen Kandidaten fliegen. Nächster Punkt 
ist die Taucherfahrung: Ist diese vergleich-
bar mit der eigenen oder etwas besser? 
Das ist dann schon einmal ein Pluspunkt. 
Was will der potenzielle Buddy unter Was-
ser machen? Etwa fotografieren? Wenn 
man selber fotografiert, dann ist das ideal, 
ansonsten heißt es „Finger weg“, denn 
Unterwasserfotografen fallen in drei Grup-
pen: 

• Die Pflüger
Pflügen ins Riff rein und halten sich an 
j e d e r  K o ra l l e  fe s t , d i e  s t a b i l  g e n u g 
erscheint, nur um ein Bild nicht zu ver-
wackeln. Als Buddy ungeeignet, außer 
man steht auf Fremdschämen.

• Die Knipser
Sehen das Riff nur durch den Monitor 
ihrer Digicam und knipsen was das Zeug 
hält. Als Buddy ungeeignet, denn sie neh-
men ansonsten gar nichts wahr, auch nicht 
einen Tauchpartner in Not.

• Die Profifotografen
Verharren perfekt austariert eine ganze 
Tankfüllung lang auf einem Fleck in der 
Hoffnung, dass sich Putzergarnele und 
Muränenmaul doch noch finden. Als Buddy 
ungeeignet, außer man möchte den Tauch-

gang damit verbringen, einen Quadrat-
meter Riff wirklich im Detail kennenzu-
lernen.

Vorauswahl  
an L and

Wenn man Glück hat, bleiben nach dem 
Aussieben noch ein paar Taucher übrig, 
die in die engere Auswahl kommen. Ein 
gutes Mittel, an Land etwas über die tau-
cherischen Fähigkeiten herauszufinden, 
ist es, jemanden beim Zusammenbau der 
Ausrüstung zu beobachten. Sind die Bewe-
gungen hektisch und wird die erste Stufe 
erst einmal kopfüber montiert oder merkt 
ein Taucher nicht, dass ein DIN-Automat 
nicht ohne Adapter auf eine INT-Flasche 
passt, spricht das nicht für große Erfah-
rung und Vertrautheit mit der Ausrüstung. 
Sitzt hingegen jede Bewegung, kann man 
den Taucher schon mal in die engere Wahl 
nehmen. Auch die Ausrüstung selbst kann 
Aufschluss geben. Nigelnagelneues Equip-
ment kann auch darauf hindeuten, dass 
der Besitzer noch nicht so oft in diesen 
Gewässern war. Umgekehrt kann man bei 
komplett versifftem Tauchzeug ebenfalls 
Rückschlüsse auf die Person ziehen.
Nach all der Vorauswahl bleibt mit Glück 
oft gerade noch eine Person übrig, die 
den Anschein er weckt, dass sie weiß, 
wovon sie redet und was sie tut. Jetzt 
heißt es schnell handeln, ehe sie jemand 
anderes wegschnappt. Und schon hat man 
seinen perfekten Urlaubsbuddy.

Wichtig:  
den Tauchgang  

besprechen
So wie Jana. Sie erfüllte alle Kriterien und 
tauchte wie ein Engel. Perfekt austariert 
wich sie nicht von meiner Seite, ohne mich 
zu bedrängen. Reagierte sofort und gab 
immer schön das OK-Zeichen. Einfach ein 
Traum. Zumindest solange, bis sie mir auf 
20 Meter andeutete, dass sie kaum mehr 

Luft habe. Ein Blick auf ihr Fini bestätigte, 
dass sie schon unter 50 bar gerutscht war. 
Also ran an den Oktopus und ab nach 
oben, wo sie meinte: „Komisch, das passiert 
mir bei tieferen Tauchgängen immer wie-
der, plötzlich ist die Luft alle!“ Aber ich 
hatte doch immer abgefragt, ob sie genü-
gend Luft habe. Nein, hatte ich nicht. Ich 
hatte ihr angezeigt, dass ich genügend 
in der Flasche hatte, worauf sie mir das 
OK gab. Ihren eigenen Luftverbrauch hatte 
sie nicht im Griff, und für eine Frau hatte 
sie einfach einen enormen Lufthunger.
Aber das war etwas, worüber wir sprechen 
konnten. Denn der  wirk l ich per fekte 
fremde Buddy ist eine Illusion. Auch für 
den anderen. Erstaunlicherweise war ich 
gar nicht der tolle Buddy, der ich glaubte 
zu sein. Jana meinte, ich habe die Tendenz, 
mich zurückfallen zu lassen und konstant 
einen Meter über und hinter ihr zu tau-

chen. Ich sei zwar immer da, aber es ist 
anstrengend gewesen, mit mir auf einer 
Höhe zu bleiben. Das war mir gar nicht 
aufgefallen und zeigte mir, wie wichtig 
es ist, mit einem neuen Buddy abschlie-
ßend den Tauchgang zu besprechen. Nicht, 
dass man am nächsten Morgen an der 
Basis wieder allein dasteht und den gan-
zen Prozess verschärft durchlaufen muss, 
weil es einige Taucher gibt, die nicht mit 
einem selbst tauchen wollen.
Jana und ich blieben für die restliche Zeit 
Urlaubsbuddys. Ich bemühte mich, neben 
ihr auf gleicher Höhe zu tauchen, und sie 
bemühte sich, auf ihren Luftverbrauch zu 
achten. Da das nicht so toll klappte, wurde 
ich gezwungenermaßen zum Grabbler 
und griff mir während der Tauchgänge 
immer wieder ihr Fini ...

... zu meiner eigenen Beruhigung.   AN

Mikronesien
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Am harmlosesten sind noch die Reisever-
anstalter: Mal wieder nur eine Handvoll 
Buchungen im letzten Monat gehabt? 
Kein Problem, das heißt dann im Messe-
jargon „wir setzen auf persönliche Bera-
tung“. Mal wieder irgendeine Trenddes-
tination verschlafen? „Wir machen nicht 
das, was die Masse macht.“ Keine Kohle 
für vernünftige Werbung? „Wir überzeugen 
durch Leistung!“ 
Willkommen auf der boot 2011!

Oder die Tauchzeitschriften: Egal, was die 
IVW-Zahlen auch dieses Mal wieder an 
verlorenen Auflagen bei Abonnenten und 
im Einzelverkauf verkünden, „wir sind sehr 
zufrieden mit der Entwicklung“. Natürlich 
weiß man, dass es immer wieder Gerüchte 
um wackelnde Stühle bei den Chefredak-
teurinnen und Chefredakteuren gibt – 
aber bitte nur beim Blatt der Konkurrenz. 
Schließlich ist man selber ja „von der Qua-
lität des eigenen Heftes komplett über-
zeugt“. Und die sinkenden Zahlen bezüg-
lich der Auflage? Im schlimmsten Fall kann 
man immer noch behaupten, diese stim-

men nicht – und dabei völlig außer Acht 
lassen, dass sie vom eigenen Verlag gemel-
det werden. 
Auch die freien Schreiberlinge – Entschul-
digung, „Journalisten“ – haben im persön-

lichen Gespräch durchweg nur Positives 
zu berichten: Man ist „gefragt wie nie“, 
bekommt dauernd Angebote von anderen 
Heften, die man „aufgrund Zeitmangels“ 
jedoch nicht annehmen kann. Das Gleiche 

bei den Fotografen: Auf der Messe wird 
jeder vor Glück leuchtend durch die Hal-
len marschieren und überall verkünden, 
wie dick man doch gerade im Geschäft 
ist. Dabei ist mit den Summen, die Tauch-
magazine für Texte und Bilder zahlen, kein 
Staat zu machen: Wer ausschließlich davon 
leben muss, reist zwar viel, krebst ansons-
ten jedoch auf Hartz IV-Niveau herum.

Getoppt wird das Ganze jetzt noch von 
den Equipmentherstellern: Firma XY pappt 
ein paar farbliche Applikationen ans Jacket 
und nennt dieses jetzt „revolutionäres 
Design“, Firma YZ verkauft eine neue 
Befestigung der Bleitaschen als „techni-

Bericht von Linus Geschke

Die Jahreszahlen ändern sich, der Monat 
und die Messe bleiben bestehen: Alle Jahre 
wieder zieht es Deutschlands Taucher im 
Januar auf die Düsseldorfer „boot“. Hier 
gibt es die neuesten Ziele der Reiseveran-
stalter, die aktuellsten Produkte der Her-
steller und die tollsten Neuigkeiten der 
Ausbildungsorganisationen zu bestaunen. 
Toll. Noch toller jedoch ist der Blick hinter 
die Kulissen, wo jeder Aussteller vor allem 
eines versucht: Möglichst erfolgreich 
rüberzukommen.

Augenblicke

Messe der Eitelkeiten
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sche Innovation“, die „von unseren Inge-
nieuren in langer Versuchsarbeit entwi-
ckelt wurde“. Randnotiz: Den Menschen 
möchte ich gerne persönlich sehen, der 
nach einem Ingenieursstudium „in langer 
Ve r s u c h s a r b e i t “  B l e i t a s c h e n  e n t w i -
ckelt…
 
Auch immer wieder gerne genommen: 
Ein technischer Taucher als  Referenz 
(natürlich künstlich zum „führenden Tief- 
oder Höhlentaucher“ aufgeblasen), der 
jetzt statt mit Ausrüstung von XZ mit Aus-
rüstung von YY taucht. Firma YY behaup-
tet nun, dass ihn die „Qualität unserer 
Ausrüstung zum Wechsel bewogen hat“, 
Firma XZ dagegen, dass „er wegen des 
Geldes gewechselt hat, heimlich aber wei-
terhin unser Equipment benutzt“. 
Hauptsache, man steht nicht 
als Verlierer da. Das Lustige 
d a r a n : D e r  H e r s t e l l e r 
erzählt es jedem Messe-
besucher und weiß ins-
g e h e i m , d a s s  d i e  e s 
n i c h t  g l a u b e n . D i e 
Besucher hören es sich 
an, tun so, als würden 
sie es glauben, wissen 
a b e r  i n s g e h e i m , d a s s 
noch nicht einmal der Her-
steller selber dies tut. Ver-
worren? 
Nein: Messealltag!   

Besucherströme und 
Taucher.Net

Wer jetzt denkt, die Besucher der welt-
größten Wassersportmesse seien anders, 
der irrt. Egal, wie viele Taucher an einem 
Messestand nebeneinander stehen: Jeder 
hat letztes Jahr noch tollere Taucherleb-
nisse gehabt als sein Gegenüber. Drei 
Hammerhaie an den Brothers gesehen? 
„Kenn ich! Als wir mal da waren, hatten 
wir direkt sieben Stück ganz nah bei uns.“ 
Oder gerade das ultimative Jacket gekauft? 

„Nicht schlecht, das Teil. Aber ich habe 
mir gerade das XYZ gekauft, unschlag-
bar…“ Natür l ich hat  auch jeder eine 
Geschichte auf Lager, wo er mal wieder 
Taucher  gesehen hat , d ie  a l le  e ines 
gemeinsam haben: Sie tauchen immer 
und ohne Ausnahme deutlich schlechter 
als der Erzähler selbst. „Da war letztens 
einer…tariert wie ein Seepferdchen….
pflügt durch den Sandgrund…Luftver-
brauch wie ein Elefant…“ Schade nur, dass 
die Menschen schon länger angeln als 
tauchen: „Taucherlatein“ wäre sonst ein 
geflügeltes Wort in der deutschen Sprache 
geworden.

Und was ist mit 
Taucher.Net? 

Wir waren dieses Jahr ausge-
sprochen erfolgreich und 

haben deshalb auch den 
größten Messestand auf 
der boot, den wir jemals 
hatten. Besetzt mit aus-
schließlich freundlichem 
Personal, das jederzeit 
f ü r  e i n  p e r s ö n l i c h e s 
Gespräch bereit  steht 

und dazu kostenlos Plätz-
chen und Kaffee serviert. 

Kein Wunder, schl ießl ich 
haben wir mit DiveInside ja 

auch das beste deutsche Tauch-
magazin und Autoren, um die sich die 
anderen Magazine prügeln. Was aber noch 
gar nichts ist zu dem TopShot-Fotowett-
bewerb, den wir auf der boot aufziehen: 
Revolutionär, innovativ und unglaublich 
erfolgreich. Und falls sie noch mehr Zeit 
mitgebracht haben, können wir Ihnen 
auch gerne ausführlich erzählen, was für 
unglaublich dumme Taucher wir letztens 
wieder unter Wasser getroffen haben…   

boot? Ich freu mich drauf!   LG

Neue Messe München / Eingang Ost

23. – 27. 02. 2011
www.free-muenchen.de
Öffnungszeiten 10 – 18 Uhr
Nachmittags-Tickets ab 15 Uhr
 

Partnerland 2011: Ungarn

feel f.re.e         
   TAUCH EIN
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